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Amtlicher Theil.
g,„ Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 27. Apr i l d. I . über
M a g des Ministers des kaiserlichen Hauses und des
äußern den geheimen Ralh. Kämmerer, Sectionschef
^ M i n i s t e r i u m des kais. Hauses und des Aeuhern
^dlslaus Grafen Hov,os zum k. und k. Botschafter
k' der französischen Republik zu ernennen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
H Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Graz>r
Htltung" meldet, zur Restaurierung des Kirchthurmes
»u St. Mart in im Rosenthalc im Bezirke Ci l l i 20U fl.
°" Ipendrn geruht.

Aede Er. Excellenz des Herrn Laudesverthei-
"llungs-Ministers FMiL. Grafen Welsersheimb.
s.. I n der am 1. M a i stattgefundenen Generaldebatte
uorr den Gefetzentwmf, betreffend die L a n d w e h r ,
n/'aegnete auf die Ausführungen der Abgeordneten Dr .
"echbaue r und S c h ö f f e !

^ ' Excellenz Minister für Landesvertheidigung F M L .
Graf W e l s e r s h e i m b :

iih°. ^ ° ^ 2 Haus! Den principiellen Bedenken gegen-
>>» ^'^"klche in der bisherigen Generaldebatte gegen
wird s " ^ des Gesetzes vorgebracht worden sind.
dass k' <u" ^ ^ ^ " ' ^ meine Pflicht sein, darzulegen,
sorns l "V ierung mit dieser G.setzesvorlage auf Grund
lein s ̂ ^ Pnlfung der Verhältnisse vorgegangen ist,
stit,?- Beeinträchtigung der Functionen des con-
lH"lwnellen Apparates in Frage stcht, und dass ent-
in ? ^ ^ Wichtige praktische Gründe für ein Vorgehen
. diese,,, Sinne sprechen. Es wird meine Pflicht fein,
. l allem die angeregte staatsrechtliche Seite der Frage
^erörtern. Es ist dies eine Frage, deren Gewicht die

L'erung nicht verkennen kann.
"ete ^ ^ bereits Se. Excellenz der Herr Abgeord-
ill U ^ ^ i ^ 2 Staatsgrundgefetz erwähnt, welches
d^?^ug auf die gemeinsamen Angelegenheiten festsetzt,
d^ "le Leitung, Führung und inner? Organisation
hein,Mmmten Armee ausschließlich dem Kaiser an«
Welck . ^ ^ ^ ^ ^ ^ kMk Auffassung ausgefprochen,
^az w ' ^ " ' ^ " ^ ^ 6 ^ ^ anschließen kann. Er hat

" " t t „Armee" mit „stehendes Heer" übersetzt. Ich

glaube, dass „Armee" überseht die bewaffnete Macht
ist, und ich glaube nicht, dass etwas anderes damit ge-
meint sein konnte, weil eben damals eine Landwehr
noch gar nicht bestanden hat; denn sonst hätte das
Staatsglundgeseh auch von dieser anderen Institution
sprechen, es hätte die bezüglichen Rechte bezeichnen
müssen, was eben nicht der Fall war, sondern das
Staatsgrundgesetz sagt ganz einfach, es stehe dem Kaiser
die Leitung, Führung und innere Organisation bezüg-
lich der gesummten Armee zu. Es ist in diesem Sinne
auch das Wehrgesetz geregelt worden.

Das Wehrgesetz enthält die Bestimmungen, welche
Se. Excellenz bezüglich der Regelung der Wehrpflicht
angedeutet hat. Hier ist ausdrücklich der Unterschied
gemacht zwischen dem stehenden Heere und der Land»
wehr, und es ist auch die Rede von dem eventuellen
Landsturme, und für alle, mit Ausnahme des Land-
sturmes, welcher der besonderen Gesetzgebung vorbehal-
ten ist, eben die Art der Regelung der Wehrpflicht be«
stimmt und festgesetzt worden. Von organisatorischen
Details ist in diesem Gesetze keine Rede.

Eine einzige Ausnahme könnte man allenfalls be-
züglich der Bestimmung gelten lassen, welche die Zahl
der Bataillons der Landwehr in diesem Gesetze fest-
stellt. Gerade diese Bestimmung musste aber geändert
werden. Sie ist geändert worden durch ein Gesetz.
Das Landwehrgesetz, das folgte, hat allerdings be-
gonnen, eine Ausnahme einzuführen. Es hat begonnen,
oruanisatorische Details aufzunehmen. Die Consequen-
zen haben wir gesehen; wir sind jetzt bereits bei der
vierten Auflage des Landwehrgesetzes, weil es eben in
der Natur dieses Institutes liegt, dass es in Bezug auf
die Organisation nicht constant ble'ben kann, weil seine
Natur eine veränderliche ist infolge des verschiedenen
Zuwachses und Abganges, welche zu gewissen Zeitläuf-
ten eine den Standesverhältnissen angepasste Organi-
sation bedingen. Es liegt alsu schon in der Natur
dieses Institutes, dass die starre organisatorische Fest.
stellung der Details durch das Gesetz sich nicht als
zweckmäßig erweisen kaun.

I n dem gegenwärtigen Gesetze sind nur der
allgemeine Nahmen und die grundsätzlichen Bestim«
mungen für die Landwehr ausdrücklich aufgenommen
geblieben, und ist absolut keine Schmälerung der Rechte
des Parlamentes beabsichtigt. Penn all das, was
aus dem Gesetze in Bezug auf organisatorische De-
tails ausgefallen ist, entgeht nicht der entsprechenden
Einstussnahme und Controle des Parlamentes, denn
es bleibt ihm dies ja in der Budgetberathung vor-
behalten.

Es scheint mir nicht richtig zu sein, wenn man
sagt, dass die Vudgetberathung nicht eine entsprechende
und genügende Gewähr für diefe Uebung des Ein-
spruchsrechtes und der Controle bietet, denn gerade
das Budget'Bewilligungsrecht erachte ich als das
Allerwirksamste in Fragen der Mehrbelastung. Es ist
dies nämlich der Standpunkt, welcher den mil itäri-
schen Anforderungen gegenüber sich immer als ent-
scheidende Grenze ergeben hat. Es ist ja sehr schwer,
den militärischen Argumenten der Zweckmäßigkeit und
Nothwendigkeit vom allgemeinen Standpunkte entgegen-
zutreten. Gerade der Standpunkt der Belastung ist
das wichtigste Moment, und hier ist meiner Ansicht
nach die richtige Gewähr geboten, dass die entspre-
chende Einftussnahme aufrechterhalten bleibt. Das
Budgetrecht ist das praktisch wichtigste Recht der Legis-
lative, und wenn dieses nicht mehr wirksam wäre, so
müsste ich fürchten, dass es auch formelle Gefche nicht
mehr fein würden. Ich würde nicht wagen, fo incon-
stitutionell zu sein, um so etwas zu glauben; dadurch
würde der Parlamentarismus aä adLuräum geführt
werden. Ich sehe auch einen praktisch wirksamen
Gegenbeweis in den Verhältnissen unseres stehenden
Heeres.

Beim stehenden Heere hat keinerlei gesetzliche
Herstellung des Organismus stattgefunden, und den-
noch ist sein Friedensfuß ein außerordentlich be-
schränkter, ein noch beschränkterer, als er es durch
die Nekrutierungsverhältnisse schon an und für sich ist.
Wodurch ist er es aber? Durch die Unthunlichkeit,
eine erhöhte Bewilligung zu erlangen. Ich glaube
kaum, dass ein Minister sonst die Verantwortung
übernehmen könnte, ihn auf diesem beschränkten Fuße
zu erhalten, wenn es nicht eben die Rücksicht auf eine
allzu große Belastung des Reiches unthunlich er-
scheinen lassen würde.

Es ist auch darauf hingewiesen worden, dass es
im Budgetwege schwer sei, eventuellen Mehrforde-
rungen entgegenzutreten, wenn das Budget spät be-
willigt wird und dadurch die Zwangslage geschaffen
werden könnte, dass noch vor der Bewilligung ge«
wisser Überschreitungen begonnen werden könnte, welche
dann geltend bleiben. Ich kann nicht umhin, hier
auszusprechen, dass zu einer Zwangslage immer zwei
gehören, und dass ich die Ueberzeugung habe, dass
ein Minister, wenn er weiß, dass das Parlament
etwas ernstlich nicht w i l l , sich hüten wird, eine Zwangs-
lage zu provocieren.

Ich bin überzeugt, dass kein Minister die Ver-
antwortung übernehmen könnte, mit wesentlichen Mehr-

Feuilleton.

Der zerbrochene Sporn.
^oman cms dem Leben einer großen Stadt.

Von Wi lh. Hartwig.

(40, Fortsetzung.)

tedeh"..^cht von Ihrer Frau wollte ich mit Ihnen
burch' ̂  antwortete Mrs . Claremont lauter, irregeleitet
Ihre,. 15 ulten Herrn Worte und Geberden. „Ueber
beiden ^ " "."b dessen Frau wi l l ich sprechen. Diese

N ^,> ?^l l ein geheimes Complot geschmiedet gegen
^"d z„ c einer Person, welche sie beide zu lieben

ü" 'Atzen verpflichtet wären."
b'ederli? ^ ^ " und zu schützen verpflichtet wären,"
«t sei,^ "e der alte Mann mit hohler Stimme, indem

vande zitternd zusammenfaltete,
""schu'iv'" l"hr M r s . Clarcmont fort, «ein junges.
A<tliH A » Wesen wird auf Zeit ihres Lebens un-
^nmlnl bk"' wenn nicht etwas geschieht, um dieses

^ " l zu hintertreiben."
" M l Ä I ^" lste es! Ich wusste es l " jammerte der
'.Ich > ' U ' alte Mann. in sich zusammenschaudernd.
elbst n i ^ r. ^ scho" lange, aber ich konnte mir ja
Hun. . A M e " ! Sie veranlasste mich dazu, es zu
>che mz' f später drohte mir Wil l iam auf so schreck-

Mle. ^ ' dass ich nicht wusste, was ich beginnen
k'ri Ge^ t t " ^ mir nichts mehr davon, Madame.

^ tv l '^ r MW ^9 t mir schon genug, und ich werde
i >'ch darauf^" " " H " ' ' bevor ich sterbe. Verlassen Sie

„Und haben Sie jetzt kein Mitgefühl für sie, für
das schuldlose K ind?"

Ein Schrei ertönte von den Lippen des Kranken.
„Nein, nein! Sagen Sie mir nichts von ihr,"

flehte er, indem er seine Hände vorstreckte, wie um
einen Schlag abzuwehren. „ Ich kann ihr nicht helfen!
Ich konnte es nicht, als es noch Zeit war, und jetzt
ist es zu fpät ! "

„Nein," rief M r s . Claremont erregt, „an Ihnen
liegt es, das fchmähliche Complot zu vereiteln!"

„Es ist nicht mehr möglich — es ist zu spät,
zu spät!"

„O , haben Sie denn kein Erbarmen mit der
Aermsten? Bedenken Sie, wie freudlos sie ist, eine
Walse, schutzlos ohne S i e ! "

Ein tiefes Stöhnen entrang sich des alten Mannes
Brust.

„Sie haben kein Recht, so zu mir zu sprechen,
Madame. Ich werde alles gut machen, bevor ich
sterbe. Wil l iam weiß, dass ich es schon anhan habe,
und er lässt mir keine Ruhe Tag und Nacht, um
mich zu bewegen, es ungeschehen zu machen. Aber
hierin werde ich fest sein. Er soll mich nicht zwingen,
zurückzunehmen, was ich gethan habe."

Durch die halb offene Thür konnte der ver.
kleidete junge Geheimpolizist die furchtbare Auf-
regung, in der Mrs . Claremont sich befand, in ihren
Zügen lesen.

„ M r . Lancaster," rief sie, „es ist keine Minute
zur Rettung zu früh, noch zu fpät. Eben jetzt, da
wir mit einander reden, kann ein schicksalsschwerer
Schritt geschehen. Bedenken Sie, was es heißt, das
Glück eines unschuldigen jungen Wesens zu zerstören,
welches —"

..Madame!" fuhr der Kranke auf. mit einer
Heftigkeit, die er bisher nicht gezeigt hatte. „Be-
denken Sie, was Sie sagen! Denken Sie, ich hätte
kein Gewissen? Einst bin ich vielleicht leichtsinnig ge-
wesen, aber mein Gewissen erwachte, es erwachte
schrecklich, und ich habe gethan, was ich konnte, um
das Unrecht wieder gut zu machen."

„Haben Sie irgend Etwas gethan, was dieser
ungerechten Handlung Einhalt gebieten kann?" fragte
M r s . Claremont.

Aber die augenblickliche Aufregung, unter deren
Einfluss der Kranke bisher geredet, hatte ihn er-
schöpft; alhem- und willenlos sank er in feine Kissen
zurück.

„ M r . Lancaster," fuhr Emmy dringender fort.
„ Ich weiß, dass I h r Sohn von Ihnen erwartet, Sie
würden ihn in feinem verschwenderischen Aufwand
unterstützen. Ebenso ist es mir bekannt, dass seiner
Gattin luxuriöses Leben sie so sehr in ihrem Ver-
mögen zurückgebracht hat, dass auch sie von Ihnen
die Bestreitung ihrer künftigen Bedürfnisse erwartet.
Eine Zeile, ein einziges Wort von Ihnen, dafs Sie
ihnen jede Hilfe versagen, wenn sie dieses Complot
zuc Ausführung bringen, wird sie abhalten, es zu
thun. Wollen Sie mir nicht ein solches Schreiben
grben?"

Der Kranke athmete schwer.
„Nicht bis ich todt bin." antwortete der Alte

mit schwacher Stimme; «ich habe noch einigen Stolz
bewahrt und wil l in Ruhe und Frieden sterben und
begraben werden. Später können Sie das Schreiben
haben."

(Fortsetzung folgt.)
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belastungen vorzugehen, ohne der Bewilligung des
Parlamentes sicher zu sein. Es zeigen ja auch die
Budgetverhandlungen eine thatsächlich?, ausgiebige
Ausübung des Controlsrechtes in ökonomischer Be-
ziehung. Die Opposition verweigert von ihrem Stand«
punkte die Mit te l für den ganzen Staatshaushalt,
und auch die Majori tät, fürchte ich, würde einen
Minister, welcher allzu sanguinisch sich darauf ver-
lassen wollte, dass das Parlament alles bewilligen
muss, was man von ihm verlangt, bald von diesen
Illusionen curieren.

Es ist hier ausschließlich nur von einer Ver-
mehrung der Lasten die Nede gewesen. Nun, ich finde
im Gefetzestexte selbst nirgends eine Vermehrung aus-
gesprochen. Ich habe aber nichtsdestoweniger offen im
Ausschüsse dargelegt, was die Regierung gedenkt, in
dem von mir angedeuteten Wege anzustreben, und zwar
mit der Bewilligung des Parlamentes in der entspre-
chenden Weise.

Die Regierung hat, indem sie die organisatorischen
Details aus dem Gesetze entfernt hat, auch ihrerseits
ein gewisses Wagnis unternommen, da man ja umge-
lehrt auch eine Verminderung in Frage ziehen könnte.
Es ist das durch das Gesetz in Zukunft nicht mehr
ausgeschlossen, und wenn die Negierung trotzdem mit
dem Vertrauen dem hohen Parlamente entgegengekom-
men is t , dass leine Verminderung platzgreifen werde,
welche die nothwendigen Grundlagen der bewaffneten
Macht beeinträchtigen könnte, so hat es eben dadurch
einen Act des Vertrauens in die hohe Fürsicht nnd
den Patriotismus des Parlamentes, nicht nur des
gegenwärtigen, sondern auch der parlamentarischen
Institutionen im allgemeinen gezeigt, und ich glaube,
in dieser Beziehung auch ein gewisses Vertrauen in
die Institutionen der Regierung von Seite des Par-
lamentes voraussetzen zu können, denn die Regierung
ist ja gesetzlich verantwortlich und praktisch in allen
Existenzen an das Parlament gewiesen. Die Negie-
rung geht eben von der Ueberzeugung aus, dass nur
durch ein lebendiges, vertrauensvolles Zusammenwirken
aller Factoren des constitutionellen Apparates eine ent-
sprechende Entwicklung und ein gedeihliches Fortleben
möglich ist, und von diesem Standpunkte aus ist sie
bei der Verfassung dieses Gesetzes vorgegangen.

Ich möchte weiters darauf aufmerksam machen,
dass, was immer in Bezug auf die Vermehrung oder
Verminderung gedacht werden möge, der Spielraum,
welcher durch die Natur der Institutionen erübrigt,
kein großer ist und kein sehr großer sein kann. I m
Gesetze selbst ist der principielle Nahmen streng ge^
zogen, es ist, wie ich bereits hervorgehoben habe,
keinerlei Mehrbelastung damit ausgesprochen, und auch
in Bezug auf die Cadres, in welchen ja die mögliche
Mehrbelastung momentan gelegen ist, ist mit Aus-
nahme der Cavallerie-Cadres keinerlei wesentliche Ver-
mehrung in Aussicht genommen, und es ist nicht nur
eine wesentliche Vermehrung nicht in Aussicht, sondern
sie wäre überhaupt gar nicht thunlich, denn die ganze
Landwehr bekommt ja nur ein beschränktes Maß von
Elementen, und zwar von Elementen, welche aus dem
Heere übersetzt werden und für die Cadrebildung gar
nicht in Frage kommen, und von Elementen, welche
unmittelbar eingereiht werden und den Rest deffen
darstellen, was für das stehende Heer nicht in Be-
tracht kommt.

I n den meisten anderen Staaten ist es eben die
ganze Bevölkerung, welche dnrch das Heer ihren Weg
in der Ableistung des Wehrdienstes macht. Bei uns
gewährt der Landwehrdienst ein ausnahmsweise«, ganz
specielles Moment der Minderbelastung für einen Theil
der Bevölkerung. Nun sagt das Gesetz ausdrücklich,
dass das Höchste, was von der Bevölkerung im Land-
wehrdienste verlangt werden kann, ein Jahr Präsenz«
dienst ist , und für diefes eine Jahr kann nach dem
stritten Wortlaute des Gesetzes gar nicht das ganze
Landwehrcontingent in Anspruch genommen werden;
denn es steht im Gesehe ausdrücklich, wofür die Cadres
bestimmt sind. Sie sind eben, wie Se. Excellenz der
Herr Vorredner selbst gesagt hat, Instructionscadres,
als solche im Gesetze gekennzeichnet für die Ausbildung
und Manipulationsarbeiten, welche eben nicht viel
Kräfte in Anspruch nehmen.

Also das Gesetz selbst gewährleistet, dass nicht alles
für den einjährigen Präsenzdienst in Anspruch genom-
men werden kann, was der Landwehr überhaupt zu-
kommt. Und hier möchte ich auch noch speciell bemer-
len, dass eine Erhöhung der Instructionscadres wirklich
leinen Wert besäße über jenes Maß hinaus, zu dem
sie dienen sollen. Etwas anderes wäre es, wenn man
das Ganze auf längere Zeit im Präsenzdienste erhalten
lönnte. M i t einer solchen Forderung ist die Negierung
aber nicht vor das Parlament getreten, weil sie aus
den bisherigen Erfahrungen die Hoffnung geschöpft
hat, dass auch ohne Mehrbelastung das Institut der
Landwehr seinen Zweck und seine Bestimmung wird
erfüllen können, und dass es ohne wesentliche Mehr-
belastung möglich sein wird, das Institut dem Fort-
schritte in jenen Punkten zuzuführen, wo dies noth-
wendig und wünschenswert erscheint.
.. . I c h lege einen besonderen Wert darauf, hier die
s ^ ? ' i " ^ ^ « Ansichten richtigzustellen, weil es ge-
M i l c h lst. Vegr^e und Befürchtungen in der Oeffent-

lichkeit überHand nehmen zu lassen, die nicht begründet
sind und welche die Frage der Entwicklung der Wehr-
macht für die Vertretung erschweren.

Ich möchte mir noch erlauben, einige specielle Er-
wägungen dem hohen Hause zu empfehlen, welche die
Regierung veranlafsten, die organisatorischen Details
aus dem Gesetze entfallen zu laffen. Die Regierung
hat geglaubt, dafs eben das organisatorische Leben die
starre Schablone weder einer willkürlichen noch einer
gesetzlichen Allgewalt gut verträgt, und dass das orga-
nische Leben eine stetige und nicht sprungweise Fortent-
wicklung erfordere. Die Grundlagen eines organischen
Körpers bleiben, die Details ändern sich fortwährend,
und gerade im Interesse des Furtschrittes scheint es
gelegen, in dieser Beziehung nicht die Bewegungsfrei-
heit über ein gewisses Maß einzuschränken.

Die Ueberbürdung mit Details in einem Gesetze
ist auch eine missliche Sache, wenn eine oftmalige
Aenderung nothwendig wird. Wir haben eben gerade
bei dem Landwehrgesetze gesehen, dafs, wenn man
einen Organismus allzu sehr in den Details festschraubt,
solche Aenderungen oft nothwendig werden. Diese Aen-
derungen bedingen dann die Inanspruchnahme von
Zeit und Kräften, die eben bewahrt werden muffen
im Interefse des großen Ganzen, denn bei uns in
Oesterreich und wohl überall ist noch sehr viel zu
schaffen, und die Zeit der gesetzgebenden Körperschaften
ist eine sehr kostbare, um sie den großen Fragen zu
widmen, die der Lösung harren.

Auch ist die Regelung der Details von reinen
Fachfragen durch eine zahlreiche Körperfchaft immer
eine missliche Sache. Denn naturgemäß können ja
nur Einzelne sich in Fachfragen fortwährend gründlich
orientiert erhalten und wirklich in autoritativer Weise
solche Fragen vertreten. Die Confequenz ist dann,
dass naturgemäß andere Momente für die Entschei-
dung maßgebend werden, als rein fachliche Gründe,
und daher glaube ich, dass es das Richtige ist, den
Fachmännern die Verantwortung zu überlassen und
sich im allgemeinen auf die Grundzüge allgemeiner
Principien für die Gesetzgebung zu beschränken.

Ich möchte mir nun erlauben, noch auf einige
specielle Bemerkungen S r . Excellenz des Herrn Ab-
geordneten für Graz zurückzukommen, und zwar zu-
nächst auf das, was er bezüglich des Verhältnisses der
Gesetzgebung zu Ungarn sagte. Ich bin gewiss ein
aufrichtiger Vertreter der Gemeinsamkeit der Interessen
der Wehrmacht und bin jederzeit dafür eingestanden,
aber es ist auch die Pflicht der Regierung, mit den
Verhältnissen zu rechnen, wie sie eben gegeben sind.
Die k. k. Regierung kann nur an dem Geiste der Aus-
gleichsgesetze loyal festhalten und wie in Ungarn inner-
halb der ihr gelassenen Selbständigkeit unter der Aegide
der gemeinsamen höchsten Gesetzgebungsinstanz nach
Zweckmäßigkeitsrücksichten vorgehen. Ich glaube, dass
die Regierung gut thut, in dieser Richtung zu trachten,
die Init iative zu haben und das, was zweckmäßig ist,
anzustreben, wenn es auch anderwärts nicht existiert,
was für uns aber nicht zweckmäßig erfcheint, nicht
nachzumachen, was anderwärts ja auch durch verschie-
dene Verhältnisse bedingt sein kann.

E« ist die Detailgesetzgebung über die Landwehr
von Haus aus von Ungarn selbständig in die Hand
genommen worden in Bezug auf jene Details, welche
über den Rahmen der Bestimmungen des gemeinsamen
Wehrgesetzes hinausgreifen, und daher glaube ich, dass
auch wir in diefer Richtung nur nach jenen Rücksichten
vorgehen können, welche ich früher hervorgehoben habe,
nach den Rücksichten der Zweckmäßigkeit.

Se. Excellenz der hochverehrte Herr Abgeordnete
für Graz hat ja felbst hervorgehoben, dass bei dieser
Frage die Prüfung der sachlichen Momente allein der
richtige Standpunkt ist, und auch ich möchte nur bit»
ten, von diesem Standpunkte den Gegenstand in Be-
tracht zu ziehen. Das ungarische Wehrgesetz enthält
eine Reihe von Bestimmungen, welche kaum dem hohen
Hause wünschenswert erscheinen würden. Warum appel-
liert man nicht an das doppelt so hohe Budget der
ungarischen Landwehr, warum nicht an den beinahe
dreimal so hohen Cadres-Präsenzstand, warum nicht
an die wesentlich schwereren Bedingungen des Präsenz»
dienstes? Das sind Dinge, welche im ungarischen
Wehrgesetze enthalten sind und welche für die öster«
reichische Landwehr nicht acceptiert wurden.

Ich glaube es mit Beruhigung aussprechen zu
können, dass die österreichischen Landwrhrgesetze wesent-
lich leichtere Bestimmungen geschaffen haben, wie jene
in Ungarn, und dass ich trotzdem hoffe, dass die Land»
wehr ihrer gesetzlichen Bestimmung nicht minder ent-
sprechen wird.

Es ist von Sr . Excellenz dem Herrn Nbgeordne-
ten für Graz auch auf einige Punkte hingewiesen wor-
den, welche eigentlich in das Gebiet der Specialdebatte
fallen. Für den Fal l aber, als eben von Sr. Excellenz
die Absicht vorwalten sollte, in der Specialdebatte das
Wort hierüber nicht zu ergreifen, würde ich um die
Erlaubnis bitten, nur ganz kurz jetzt fchon darauf er-
widern zu können. Es betrifft dies in erster Linie
den § 2, nämlich die Verwendung der aus den Spe-
cialwaffen und Branchen hervorgegangenen Ungehöri-
gen der Landwehr.

Es ist hervorgehoben worden, dass da eben eine
wesentliche Erschwerung für diefelben eintreten kann.
Dem muss ich ganz bestimmt entgegentreten, denn es
hat sich hier um gar nichts anderes gehandelt als um
die Möglichkeit, die Betreffenden entsprechend zu ver'
wenden, und zwar in derselben Art, als es bisher der
Fall war. Denn auch nach den bisherigen Gesehen
sind die aus den Specialwaffen helvorgegangenen
Angehörigen der Landwehr dem stehenden Heere im
Kriegsfalle überwiesen worden, nur war gesagt, dass
sie für den Besatzungsdienst und sonstige specielle
Zwecke gewidmet sein sollen innerhalb des Gebietes
der im Neichsrathe vertretenen Königreiche und Länder.
Dies hat sich eben nicht als zweckmäßig bewährt.

Es liegt in der Natur der Sache und ist im
Ausschusse eingehend erörtert woiden, dass man die
älteren Diener nicht in die erste Linie ziehe, wen«
man hiezu nicht gezwungen ist. Es liegt in der Natur
der Dinge, dass man die Angehörigen des Heeres,
und zwar je näher sie an der Präsenzdienstzeit slD
befinden, auch für den Dienst im Felde in erster Lime
heranziehe; aber es können sich Fälle ergeben, uw
man solche ältere Elemente eben zur Hand hat, wäh"
rend andere weit entfernt sind; da wäre es doch
äußerst unzweckmäßig, diese Kräfte nicht zu verwenden,
wenn es die Nothwendigkeit bedingt. Das kann genM
nicht in der Absicht der Gesetzgebung liegen, und des-
halb hat die Regierung geglaubt, der Heeresverwa^
tung in dieser Beziehung jenen Spielraum ausdrücklich
gewähren zu sollen, welcher im Sinne eines anderen
Paragraphen des Wehrgesetzes gelegen ist, wo nämlich
dem Feldherrn im Kriege die Verfügung über dtt
Heereskräfte zugewiesen wird.

Es ist gesagt worden, dass diese Bestimmung
eine Erhöhung des Kriegsstandes des stehenden Hee"»
enthielte. Ich glaube, nicht mehr und nicht weniger
als bisher, denn dem stehenden Heere sind die b e M
lichen Kräfte mit einer gewissen Beschränkung auch
jetzt zugewiesen worden, und pro loriua bleiben dtt"
selben wie bisher Angehörige der Landwehr, weil N«
von derselben ausgerüstet und als solche dem Hee"
nur für bestimmte Zeit zur Disposition gestellt werden.
Ich erblicke hierin keine Schwierigkeit angesichts der
Bestimmungen des Wehrgesetzes. Denn die LandnM
ist in diesem zur Unterstützung des stehenden Heeres
ausdrücklich bestimmt, und die Form, in welcher dieie
Unterstützung geschieht, muss doch wohl am besten der
Heeresleitung anheimgestellt werden, welche allein das"''
verantwortlich ist, dass sie die Kräfte fo verwende',
wie die Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit es ^
heifchen. .

Es wurde diese Bestimmung auch als eine Stral^
für die intelligenteren Theile der Armee bezeichn '̂
I m Namen der itelligenteren Theile der Armee nM
kann ich das nicht als eine Strafe anerkennen, wa
ein jeder Soldat als den Gegenstand feiner A m b i t s
als sein schönstes Ziel vor Augen hat, nämlich m ^
lichst nahe und möglichst bald an den Feind zu komme^
wenn es sich um die Vertheidigung des Vaterlano"
handelt. Ich glaube hier den Herren die B e r u h « «
gewähren zu können, dass in solchem Falle lein Tye
der Armee wird zurückbleiben wollen. H

Es wurde ferner darauf hingewiesen, dass du "
tz 19 die Bestimmungen über die Verwendung "
Landwehr außerhalb der Grenzen der im R e i M ^
vertretenen Königreiche und Länder alteriert wol
sind. Da« ist ganz richtig, denn der § 19 lautel
seinem zweiten Absätze eben anders. Die gesetz^
Natur der Landwehr ist aber durch die Beibet)" '" '"
des ersten Absatzes ausdrucklich aufrechterhalten nMvc
Der Reichsrath behält dasselbe principielle Necht .
Entscheidung in Bezug auf die Verwendung der ^"
wehr außerhalb der Grenzen der im Reichsrathe
tretenen Königreiche und Länder wie bisher in a
Fällen, wo keine Gefahr im Verzüge ist. 2 " " " /
Gefahr im Verzüge ist, wird der hohe Reichsraty «
wiss nicht mehr die Verantwortung dafür iiberney"^
wollen, dass die Verwendung der Wehrkräfte
Reiches abhängig gemacht werden soll von De°^
von Verzögerungen, welche der Sache den bedenlll^i,^
Schaden beifügen könnten. Es ist ja nicht ber ^
deste Zweifel vorhanden, dass der Reichsrath we»
solchen Falle gewiss der Negierung die B e l u M ' t ^
nicht versagen wird. Dann bietet aber auch ^ " ^
formelle Necht der Discussion keinen Wert, Y ' " ^ „ ,
die Möglichkeit, großen Schaden damit zu v e n t t ^ h
Es gibt außerhalb der Monarchie nicht em einMS "̂  ^
welches solche Bestimmungen enthält. Es ^ " liiN"
Unicum, und ich glaube, dass es seine gute ^ A j e l t
dung hat, dass die bezüglichen Bestimmungen n w ^ ^^,
wurden, denn die Heeresverwaltung ist in ^ . ^ e n t
zichung die allein verantwortliche, und das P" ^ ^
wird gewiss den Anforderungen Rechnung zll
wollen, um ihr die Erfüllung diefer Verantwort"'
ermöglichen. ^ des

Ich komme nun auf einige Ausführung' ^
geehrten Herrn Abgeordneten für Mödl ing. .«"" H ^ .
möchte ich mir erlauben, hier nur einige s e " ^ heN
fühmngen zu beantworten, foweit sie 'p^'I^esetz'
Gegenstand der heutigen Debatte, das Landweg, ^,
betreffen. Es wurde das Sinken der Taust"^ ^ „
Verhältnisse angedeutet, welches feit einer ^e>v
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N ? m plawgriffen haben soll. Ich habe selbst in
'r'kl Vez.ehul'g dem hohen Ausschüsse sowohl bei der

^Mesetz. als der Landwehrgefetz-Verhandlung Daten
lst k m " ^ ^"'"^ '^ !!̂  ^" beurtheilen vermag,
a » , . Mündung der bezüglichen Erscheinungen vor
"em in der Art und Weise dcs Stellungsverfahrens

n e n ^ ^ ? ^ ' ^ Wir denn auch uns überzeugen tön»
der w ^ so manche Wehrpflichtige herumgehen, ohne
H.^ehlpfl jcht genügt zu haben. Worin liegen die
zUnde? Sie liegen allerdings nicht allein in der
""gangsweise bei den Assentcommissionen, sie sind
'""Macher Natur, und die Negierung ihrerseits ist

H ) ^ " .bestrebt, nach und nach zu einer vollständigen
' t.Mührung der Bestimmungen der allgemeinen

' ^ f l i c h t das Ihr ige zu thun.
Nrm wurde weiter« hervorgehoben, dass in anderen
t M s ? ^ b'k minder Tauglichen Specialwidmungen
."Mjehen sind. Dasselbe ist in den Durchführungs-
'wlnmungen zum Wehrgesehe, lietreffend die Instruc»

c>, z«r Untersuchung der Wehrpflichtigen, angestrebt.
U gewisse Branchen, Waffen und Anstalten wurde
lnw ^ ' b"s2 in solche im allgemeinen nicht voll-
l>e,t«" Gestaltete einzureihen sind. Die Landwehr

Mend ist das von dem geehrten Herrn Abgeord-
' ? hervorgehobene Argument allerdings schwerwie-

dus !̂ . ^ b ^ bie Befürchtung ausgesprochen, dass
Lll,3 Aufnahme solcher minder Tauglicher in die
in ln ^ deren Bestimmung geschädigt werden könne
siel! ^ auf die Verwendbarkeit der in das Feld zu
slim Divisionen. Nun muss ich darauf aufmerk«
diel " s ^ k l l ' dass, abgesehen von dem Umstände, dass

!e Elemente ja in letzter Linie erst dann zur Land-
y. 9l gelangen, wenn nur die Erwägung übrig bleibt,
h . "an sie der Wehrpflicht überhaupt gänzlich ent-
n "^" oder sie irgendwie verwerten soll, da ja in der
^"dwehr vollauf die Möglichkeit geboten ist, sie zu
^Werten, ohne die FelduiensUauglichkeit der hiezu

lammten Truppen im mindesten in Frage zu stellen.
, "ch bitte den Herrn Abgeordneten, davon übn»
ö "9t zu sein, dass ich als praktischer Soldat gewiss

r letzte sein werde, welcher es anstreben wird, Land«
H yltllippcn ins Feld zu stellen, welche nicht die volle
"l'egidiensttauglichkeit besäßen. Das wäre eine Sache,
bi» n km, praktischer Soldat anstreben könnte. Aber
f., Landwehr hat ja zuletzt noch eine vielfältige Be«
>"MMung. Die Dienste, welche die Landwehr zu leisten
A ' ^"b ja auch noch anderer Natur. Ich sage es
s/v " ' I n erster Linie wird man anstreben, das
,,m>, H e " i« unteistiltzen durch die Landwehr-

der ^ "s ' i . " " ^ mit ihm gehen. Aber außerdem bleibt
Aul f, ^ ' "^^ Etappendienst und noch so manche
k>"! >. ̂ " ^ " Landwehr zu übernehmen übrig,
sves ü stehende Heer zu entlasten wäre. Ich weise
cher - "uf die freiwillige Sanitätspflege, auf man»
ni.llel Arbeiten und Ausführungen im Innern der
""»archie zur Zeit de« Krieges, wo eben solche Ele-
w Ü^ ^ ^ wertvoll sind, wenn sie bereits der Land-
e r zur Verfügung stehen. I m Hinblicke darauf ist

betreffende Bestimmung aufgenommen worden,
sickl besteht, wie gesagt, durchaus nicht die Nb-
lvol ^ ^ Mindertauglichen anders zu verwerten, als
c>beV Attisch geeignet sind. Die Regierung hat es
das« ""^ ^ ' ^ " Pflicht erachtet, dafür zu sorgen,
w'° niemand sich der Bestimmung der allgemeinen
e ^ M c h t entziehe, welcher diese Pflicht in irgend
ẑ  . ^«eise zu erfüllen imstande ist, und hat in dieser
Eie ^ " 6 auch die entsprechenden Weisungen erlassen.
Pol»»'? andererseits in den Instruktionen an die
dytz lchen und Landwehr. Behörden hervorgehoben,
Nt!t ^ ^ ^" ^ " ' ^ ^ ^ darum handeln könne,
^ ^ l i c h e zu gewinnen, und wenn dies in einzelnen
d,e " platzgegriffen haben sollte, so ist dies eine Sache,
Und'^ administrativen Wege corrigiert werden muss
tnir s^ '9 'e r t werden wird. Ich selbst werde, wenn
^bb n ^ 5 M e bekannt werden, dafür sorgen, dass
W ^ ! k gettoffen werde, aber im allgemeinen ist dies
Wird ^ ^ Absicht der Negierung gelegen, noch
in, a r ̂ ^ ich' die Ausführung in dieser Beziehung
l u n n ? " und ganzen und im allgemeinen die Regie-

U d-mentieren.
8en 3 komme nun zum Schlüsse meiner Nutzführun«
ni , ,^ "ch möchte mir erlauben, hier einige Gedanken
si^^uten, und zwar zunächst zurückkommend auf die
jitter gliche Seite der Frage, welche ich früher er.
lltn c5' ^ ich wohl erwogen habe und die mir sehr

W e n liegt.
Honk-, bin aufrichtig von der Nothwendigkeit des
über, ^nal ismu« auf breiter, volksthümlicher Basis
"Nd w ^ ' sicher in der Masse des Volkes wurzelt
aber ' ^ Masse auch wirklich einen Gewinn hat,
leit i l ! " ° ^ deihalb, weil ich von dieser Notwendig«
wein", lzeugt bw, bin ich bestrebt, insoweit es auf
die !, ,'leinen bescheidenen Wirkungskreis ankommt,
Und Ä'sche Durchführbarkeit desselben zu fördern
entsv^M b" Legislative mehr zu belasten, als es
d'e L° ' !'b 'st. indem ich fest darauf vertraue, dass
lraa?n " " e ebenso gut wie die Executive dazu bei-
«abe Karden, die Wehrtraft des Reiches nach Maß.

"er Möglichkeit zu erhalten und zu pflegen,
ttetuni ^ * beider eine Erfcheinung, welche die Ver-
f i l z e» Forderungen der bewaffneten Macht — ich

r» — sehr erschwert. Es ist ein gewisses ein-

gebürgertes Widerstreben in den Schichten der Aevöl.
kerung gegen jede Hebung der bewaffneten Macht.
Diesem Widerstreben wird außerhalb der Kreise dieses
hohen Hauses leider nicht überall entgegengearbeitet,
hie und da wird es sebst genährt. I n wessen Interesse,
wollen wir hier nicht untersuchen, gewiss nicht im I n -
teresse des Vaterlandes und nicht im Interesse der Be.
völkerung. Es wird da ein Wort gebraucht: „die
Blutsteuer", mit welchem der Bevölkerung die Schwere
dieser Last vor Augen geführt wird.

Nun, meine Herren, wer bei der Bezahlung dieser
Blutsteuer war, mit Herz und Kopf, der wird gewiss
nicht wünschen, dass eine solche Steuer leichtsinnig ver-
geudet werde, aber andei-erseits, wenn nicht allgemein
diese Blutsteuer abgeschasst wird, wenn es nicht mög-
lich ist, sie abzuschaffen — und dass wir leider nicht
in der Lage sind, hierin die Init iative zu ergreifen, ist
ja schon vielseitig erörtert worden — wenn es also
nicht möglich ist, sie abzuschaffen, bleibt zu erwägen,
ob nicht diejenigen, welche mit deren Entrichtung kargen,
dem eigenen Interesse sehr schaden. Denn für wen wird
diese Blutsteuer gezahlt? Für die heiligsten Interessen
des Vaterlandes und der Bevölkerung, und wer mit
dieser Steuer kargt, der wird eintretenden Falles nicht
nur die eigene, sondern auch die Kosten der Blutsteuer
des Gegners zu bezahlen haben.

Das erste Lebensprincip ist die Selbstvertheidigung
und die Selbsthochhaltung. Wer diese nicht pflegt, der
macht sich nicht würdig und kann keinen Anspruch er.
heben, von der anderen geschäht zu werden, der wird
vom Subjecte nur zu leicht zum Objecte. Unsere Wehr-
verhältnisse lassen leider viel, sehr viel zu wünschen
übrig; der geehrte Herr Abgeordnete für Mödling hat
es selbst hervorgehoben.

Es hat in Oesterreich im Momente der Gefahr
an Patriotismus nie gefehlt — und ich bin es schul,
dig, das hervorzuheben; nach dem, was ich früher
gesagt habe, wird es, so Gott wi l l . auch in Zukunft
nie daran fehlen, aber dann kommt der Opfermuth
oft zu spät, wenn dessen Verwertung nicht beizeiten
systematisch hat vorbereitet werden können, und es
bleibt eine schwere Verantwortung nicht nur dafür,
Mehrbelastungen entgegenzutreten, welche ein Reich
nicht tragen kann, sondern auch dafür, dasjenige, was
thunlich ist, nicht zu versäumen.

Ich bin überzeugt, dass das hohe Haus vom Ge-
fühle dieser Verantwortung durchdrungen ist, und ich
habe keinen anderen Wunsch als jenen, welchen Seine
Excellenz der Herr Abgeordnete für Graz ausgespro.
chen hat, dass die vorliegende Frage rein nur vom
sachlichen Standpunkte vertreten und behandelt werde.

Es haben schon große, schwere Kämpfe in diesem
hohen Hause stattgefunden, in welchen sich die Par-
teien geschlossen entgegengestanden sind. Meine Herren!
Heute ist eine Gelegenheit, wo man vom Parteistand,
punkte absehen kann, heute ist eine jener Fragen in
Verhandlung, wo der Landesvertheidigungs-Minister
erklärt hat, dass er keine Gegner kennt, weil dort,
wo seine Gegner beginnen, die Gegnerschaft in diesem
hohen Hause aufhört. Der Landesverlheidigungs-
Minister wäre glücklich, wenn er Zeuge sein könnte,
dass in einer solchen Frage von jedem Parteistand-
punkte abgesehen und in dieser Beziehung ein Punkt
gefunden würde, welcher vielleicht von weittragenderer
Bedeutung für die Zukunft sein könnte, von der Be-
deutung, dass es eben Fragen gibt, wo eine Verstän-
digung für das Gedeihen, für die Zukunft der Mon -
archie möglich ist. (Beifall rechts.)

Das Eingehen in die Specialberalhung wurde
vom Hause mit großer Majorität beschlossen.

Zur Lage.
Die Miener Abendpost" vom 2. d. M . schreibt:

Die Herren vom „ N e u e n W i e n e r T a g b l a t t "
hören bekanntlich immer und überall das Gras wachsen,
und so darf es denn auch nicht wundernehmen, dass
sie schon gestern m i t t a g s wussten, die „Norddeutsche
allgemeine Zeitung" vom I . d. M. , welche um 5 U h r
a b e n d s in Wien angelangt ist, enthalte eine „offi-
ciöse österreichische Correspondent über die Schul-
novelle. Wi r haben genau und sorgfältig die betref-
fende Nummer der „Norddeutschen allgemeinen Zeitung"
studiert, von einer „osficiösen österreichischen Corre-
spondenz" haben wir aber nichts darin gefunden, wohl
aber einen längeren N e d a c t i o n s a r t i k e l über die
Schulgesetzdebatte, welcher mit folgeuden Worten schließt:
„Wenn Herr Graf Taaffe es bisher unterlassen hat,
von der Auflösung des Abgeordnetenhauses Gebrauch
zu machen, so erklärt sich dies, wenn wir die bisherige
Politik des österreichischen Ministerpräsidenten richtig
verstehen, daraus, dass er vor aller Welt den Beweis
führen wi l l , wie es möglich sei, auch mit der gege«
benen Zusammensetzung des Abgeordnetenhauses die
reformatorische Action durchzuführen, welche das Ne.
aierungsp>ogramm bildet. An diesem Stande der
Dinge' wird das provocierende Gebaren der Opposi.
tions'Nedner schwerlich etwas ändern, und das mora«
tische Deficit verbleibt, unseres Erachten«, unverrückbar
auf der Seite dcs Hauses, welche bei der vorgestrigen
Endabstimmung auch das numerische Deficit zu tragen
hatte." — Hoffentlich wird dem „Neuen Wiener Tag.

blalt" dieses Citat genügen; sollte dies nicht der Fal l
sein, dann wollen wir ihm noch mit einem kleinen
Excerpt aus der ..Bohemia" vom 16. November 1882
dienen. Dort hieß es: «Es gibt auch — 6 x o m M
«unt oäiosk — minder harmlose gewohnheitsmäßige
Mystisicationiversuche gewisser Blätter, die um jeden
Preis über jedes irgendwo stattfindende Sensations-
Ereignis einen sofortigen interessanten Originalbericht
haben müssen und die sich diesen Bericht selbst fabri '
eieren, wenn sie ihn nicht erhalten Allein auch
diese von geschäftlichen Gesichtspunkten geleitete „Lust
am Fabulieren" erscheint noch liebenswürdig und un-
schuldig gegenüber der bösartigen Tendenz einer be.
stimmten Richtung der Iournal-Märchenlitelatur." —
Das ist doch gewiss ein recht interessantes Ci tat !

Ans Paris
wird unterm l . M a i gemeldet: I n der Senatssitzung ant-
wortete auf die Interpellation des Duc be Broglie be.
treffs der T r i p e l a l l i a n z der Minister des Aeußern:
Er begreife nicht eine Anfrage über ein Factum, da«
noch in tiefstes Dunkel gehüllt ist. Er könnte wie
Gladstone den Interpellanten auf die in Rom und
Budapest gegebenen Erklärungen verweisen; aber die
Sprache in Rom und Budapest war keine identische,
sodann auch die Commentare verschieden.

Der Minister bestreitet nicht die Annäherung der
drei Mächte; aber diese Thatsache sei keine neue und
sie bringe kein neues Element in die europäische Po-
lilik. Nicht nach zweideutigen, sondern nach constanten
Interessen mache man Politik. Er glaube, die Erklä-
rungcn Manciliis und Tiszas, dass kein aggressiver
Gedanke gegen Frankreich gehegt werde, seien aufrich.
tig. Kein Staatsmann könne glauben, dass Frankreich
aus dem europäischen Concerte hinausgewiesen werden
könnte. Niemand könne auch glauben, dass, wenn
ein Angriff gegen Frankreich irgendwo geplant würde,
dieser Angriff ein leichter wäre, und deshalb theilen
wir nicht die Besorgnisse des Duc de Broglie. (Beifall.)

Der Minister bedauert, dass er über die Tr ipel-
allianz nicht mehr wisse; er glaubt jedoch, dass sie
weder unsere Beziehungen zu den Mächten, noch unsere
Haltung irgendwie ändern weide. Wir werden uns
der Nothwendigkeit fügen, wir werben leine Allianz
machen, sondern aufrichtig auf gutem Fuße mit allen
Mächten leben. Wir werden verlangen, in Ueberein«
stimmung mit allen Mächten zu bleiben, aber in dem
mit unferer Würde verträglichen Maße. Wir werden
fortfahren, die Rechte anderer zu respectieren, ohne die
unsrigen aufzugeben.

Frankreich muss klug sein; denn ein besiegtes
Land, das sich wieder aufrichtet uud das durch seine
Position verurtheilt ist, eine beträchtliche Defensivmacht
zu unterhalten, dürfe sich nicht wundern, der Eifer-
sucht ausgesetzt zu sein. Ich hoffe, dass, Dank unserer
Weisheit und Loyalität, diese Dispositionen des Aus«
landes sich ändern werden. Mittlerweile müssen wir
aufmerksam sein, und wir sind es.

Der Minister constatiert, dass das Land keines-
wegs besorgt ist und dass die gegenwärtige Debatte
unnütz sei. Er glaube, das gute Recht und die Ver-
nunft zählen etwas und seien auch eine Vertheidigung.

Duc de Broglie ist von der Antwort nicht be-
friedigt; er könne in eine Regierung nicht Vertrauen
setzen, die seit 1878 schlechte Polit ik und schlechte
Finanzen mache.

Der Zwischenfall wird sodann geschlossen.

Tagesneuigkeiten.
— (Trauns te in ,Bes te igung. ) Letzten Sonntag

unternahmen es drei Touristen, in Gnmnden den Traun»
stein zu besteigen, was auch trotz der vorhandenen Schnee»
massen ohne jeden Unfall durchgeführt wurde, DaS feit
vier Jahren oben liegende Fremdenbuch, welches unter
einer drei Schuh hohen Schneedecke lag. wurde aus«
gegraben und der Abschluss sür das Jahr 1882 ge.
macht, in welchem Jahre sich 182 Traunstein'Besteiger
eingezeichnet haben.

— ( U n s der eng l i sche» G e s e l l s c h a f t )
Eine englische Soiree besucht man, um Bekannte zu
treffen, viele thun es auch nur, um zu zeigen, dass sie
auch zur Gesellschaft gehvren. Die Häuser in Londo»
sind nicht groß, der Kreis der Gesellschaft dagegen ist
so ausgedehnt, dass, wenn die Dame des Hauses die
Einladungen verschickt, sie werde an einem bestimmten
Abend zu Hause sein. selbst die geräumigsten Säle über-
füllt werden. Für die Hausfrau ist ein solcher Abend
eine Wahre Tortur. Sie steht im Empfangssaale nahe
bei der Thür, um die Gäste zu begrilßen, ble ihren
Namen im Vorzimmer dem Kammerdiener nennen, der
ihn. indem er die Thür aufreißt, in den Saal schreit,
— wenn der Name ein ausländischer ist. wird er na.
türlich in englischer Weise entstellt. Die exalische Haus.
frau empfängt den Eintretenden mit den Worten: „Wie
geht es Ihnen, ich hoffe ga>,z wohl." Ehe man Ie i t
hat. eine Antwort zu ertheilen, ist schon ein zweiter,
ein dritter u„d vierter Gast ebenso eingetreten und
ebenso empfangen worden, und so dauert das Treiben
stundenlang fort. die Säle sind alle überfüllt, die Hitze
ist unausstehlich; die Lakeien bieten wohl Erfrischungen
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an, und an irgend einem Tische machen junge Damen
den Thee, aber von einem Buffet oder gar einem Nacht-
mahl, wie bei uns, kann natürlich nicht die Rede fein.
Viel angenehmer ist jedenfalls daS Frühstück, zu dem
nur ein kleiner Kreis der intimeren Bekannten geladen
wi ld . Hier äußert sich bei leichtem Mahle die englische
Geselligkeit mit ihrem gesunden Menschenverstand« und
Humor auf die liebenswürdigste Weise.

Locales.
— ( M i l i t ä r i s c h e s . ) Der hiesige SpitalSleiter.

Stabsarzt Dr. S t a w a , wurde zum Oberstabsarzt hier
ernannt; der hier wohlbekannte Regimentsarzt Dr.
M r ha zum Stabsarzt in Brunn.

— ( V o m ärz t l i chen V e r e i n e f ü r K r o a -
t i e n und S l a v o n i e n . ) „ ̂ isiwiölci Viestuil l", das
Organ des ärztlichen Vereines für Kroatien und Sla»
vonien (»dor». 1i6<wika kraljoviu», IlrvH^lcs i 81a-
VOili^e), bringt in seiner letzten Nummer 5 den ersten
Theil eines längeren Aufsatzes über Nückwärtöbeugung
des Uterus (0 uMouu, matoniics natruß) von seinem
Ehrenmitgliede Negierungsrath Valenta.

— (Von der Laibacher f re iw. Feuerwehr.)
Die Haufttmusterung findet am 20. Mai l. I . früh nm
6 Uhr statt, um 9 Uhr früh folgt dann die General«
verfammlung. Die Tagesordnung derselben lautet:
Rechenschaftsbericht; Easseberichte der beiden Cassiere;
Wahl eines Vertrauensmannes; besondere Unträge, welche
8 Tage vor der Generalversammlung beim Ausschüsse
einzureichen sind; Bericht der Rechnungsrevisoren.

Morgen (6, Mai) findet die F l o r i an i -Messe
statt. Zusammenkunft um halb 7 Uhr früh im Central«
depot (mit Stadtumsik). Frühstück im Gasthofe beim
„Stern" des Herrn F. Fe r l i nz . — Uebermorgen
(7. Mai) abends halb 8 Uhr Dienstesver fammlung
im Centraldepot.

— (D ie Sect ion K r a i n des deutschen und
österreichischen A lpen verein 3) hält ihren XIX. Ver-
einsabeud am Mon tag , den 7. Mai, im Casino-Club«
zimmer um 8 Uhr abends. Das Programm lautet:
1) Vortrag des Herrn Ottomar Bamberg: „ D e r
Auerhahn" . 2.) Obmann Deschmann: „Ueber
einige E isg ro t ten in K r a i n " . 3.) Besprechung
von Vereinsangelegenheiten.

— ( M i l i t ä r - V e t e r a n e n v e r e i n . ) ^Schluss.)
Herr Mihaliö referierte weiters über die vom Aus»
schufse beschlossenen Anträge, in wclcher Art und Weise
der Veteranenverein anlässlich der Anwesenheit Seiner
Majestät des Kaisers in Laibach seinen loyalen Gefilh»
len und seiner Ergebenheit für den Allerhöchsten Herrn
und Protector Ausdruck geben full. Demnach wird sich
der Verein an allen öffentlichen Festen anlässlich der
Anwesenheit Sr . Majestät des Kaisers betheiligen, und
da dem Vereine eine entsprechende Musilbande in Laibach
nicht zur Verfügung steht, wäre die Musikkapelle des
Triester Veteranenvereines für die drei Trage der Aller-
hvchsten Anwesenheit in Laibach zu engagieren. Das Haus,
in welchem sich die Vereinskanzlei befindet, wird in
glänzendster Weise auf Vereinslosten decoriert und illu«
miniert werden. Der Vorsitzende Herr Goliai eröffnet die
Debatte über die Anträge des Ausschusses. Das Wort
erhält das VereinSmitglied Herr Johann S c h m a l h a r t ,
welcher sagt, er müsse jede Debatte in dieser Richtung
ablehnen. (Stürmischer Beifall) Bei der Abstimmung wird
der betreffende Credit einstimmig unter Beifall votiert.
Der Bericht über die Geschäftsthätigkeit des Aus.
fchusses im verflossenen Vereinsjahre wird genehmigend
zur Kenntnis genommen. Dem Gebarungsausweife des
Vereins entnehmen wir, dass die Einnahmen im ver«
flossenen Jahre 1389 fl. 88 kr., die Ausgaben 1352 ft.
73 kr. betrugen, daher ein Casferest von 37 st. 15 kr.
verbleibt. An Krankengebüren und Leichenkosten für Mi t -
glieder wurde die Summe von 406 fl. 70 kr. aus«
bezahlt. Das Vereinsvermögen beziffert sich auf 4742 fl.
88 kr. und ist zumeist in der krainischen Sparcasse
fruchtbringend ungelegt. Der Verein zählt 292 Mit-
glieder. Gestorben sind im Jahre 1882 sechs Mitglieder,
neu eingetreten sieben Mitglieder. Cs wird zur Wahl
5er Vereinsfunctionäre und des Ausschusses geschritten,
und werden nahezu einstimmig gewählt die Herren:
zum Vereinsvurstande Georg Mihalic, zu dessen Stell-
Vertreter Johann Golias, zum ersten Secretär Bartholo-
mäus Lichtcnegger, zum zweiten Secretär Wilhelm
Bischof, zum Cassier Johann Goliaö, zum Nechnungs-
führer Johann Stube; in den Ausfchuss die Herren:
Karl Bros. Jakob Lik. Johann Hren. Mathias Hor-
vath, Andreas Iagonal, Georg Iarc, Georg Klobaus,
Alois Korsika. Johann Laseker, Jakob Milavec, Franz
Orröek. Anton Navnikar, Andreas Rudolf, Alois Rutter,
Johann Schmalhart. Alois Schaffenrath, Johann Span,
Iofef Sparowitz, Mathias Zgur und Jakob Akerbinec.
— Bezüglich der Theilnahme an der Sanitätsdienst-
leistung der Gesellschaft vom Rothen Kreuze beschließt
die Verfammluug, dass sich vorerst eine Abtheilung von
42 Mitgliedern der Schulung im Sanitätsdienste unter-
zieht, und dass nach deren Ausbildung eine zweite und
dritte Abtheilung die gleiche Schulung durchzumachen
haben, so dass in Kürze die große Mehrheit der Ver-
eintznutglieder zu Sanitätsdiensten sür die Gesellschaft
des Nöthen Kreuzes abgerichtet sein wird. Nachdem noch
5>mze selbständige Anträge bezüglich der Uniformierung

erledigt wurden, schließt der Präsident Herr M i ha l lo
mit eiuem dreimaligen Avio, Hoch und Slava auf Seiue
l. und k. Apostolische Majestät, in welches die Mitglie-
der begeistert einstimmten, die Versammlung nach drei»
stündiger Dauer. -x-

— ( P a t r i o t i s c h e S p e n d e n . ) Der hochwürdige
Herr I . M. S t e p i schne g g, Fürstbischof von Lavant.
hat, wie die „Grezer Zeitung" meldet, aus Anlass der
Feier der vor sechshundert Jahren vollzogenen Vereini»
gung Steiermarks mit den Ländern der erhabenen Dynastie
Habsburg und der in freudiger Aussicht stehenden An-
Wesenheit Sr. Majestät deS K a i s e r s auch in der
Diocese Lavant den drei Pfarrarmeninstituten in Mar»
burg und Cilli je eine einheitliche Staatsschuldverschrei«
bung über 1000 st. ö. W. zur alljährlichen Vertheiümg
der Interessen unter die Armen gewidmet.

— ( M us ikpr 0 g ram me.) Zu der m 0 rgen bei
günstiger Witterung vormittags halb 12 Uhr in der
Sternallee stattfindenden Plahmusil des k k. 17. Infan-
terieregiments lautet das Programm wie folgt: 1) „Apa<
june"-Marsch von C Millöcker. 2.) Ouvertüre zu „Kö»igg.
lieutenant" von Ti t l . 3 ) „Feierllänge", Walzer von
Ioh. Kral. 4.) ..Bettelstudent", Polka franchise aus der
gleichnamigen Operette von E Millöcker. 5 ) Intro«
duction und Cavatine aus der Oper „Die Jüdin" von
Haleuy. 6.) ..Stürmisch in Lieb' und Tanz". Polka
schnell von Ioh, Strauß,

Nachmittag findet im Kosler 'schen Garten eine
Concert-Soiree statt. Das Programm lautet: 1.) Marsch
von Fabera. 2.) Ouvertüre zur Oper „Der Teufel ist
los" von Balfe. 3 ) „Wiener Glut". Walzer von Johann
Strauß. 4.) „Fackeltanz" von Meyerbeer. 5.) „Du bist die
Seine!" Polka frantzaise ans der Operette „Der Bettel«
student" von C. Millöcker. 6.) „Liebestraum". Phantasie.
Solo für Flügelhorn von Hoch. 7.) „Feierklänge". Walzer
von Johann Klül. 8 ) „Scherz und Ernst", großes Pot.
pourri von K. Peters. 9.) „Lagergruß", Polka mazur von
Ed. Reitz. 10.) „Hektograph", Polka schnell von Ed.
Strauß.

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der am 5 v. M.
stattgefundenen Neuwahl des Vorstandes der Ortsgemeinde
Heil. Kreuz bei Neumalltl wurden zum Gemeindevorsteher
Johann Paulin, Grundbesitzer in Zadraga, und zu Ge«
meinderäthen die Grundbesitzer Josef Stuler in Unter-
duplach, Ignaz Kosir in Pristava, Franz Ribnitar in
Gallenfels und Josef Suva:, in Sebene gewählt.

— ( R a d e i n e r S a u e r b r u n n e n , ) Soeben ist
im Verlage der Curanstalt Radein bei Nadkersburg eine
mehrseitig interessante Broschüre über den von Dr. Karl
Henn begründeten Curort „das steierische Vichy" und
seinen reichhaltigsten Natron.Lithion-Sauerbrunnen er-
schienen. Der Nadeiner Säuerling, der seit der kurzen
Zeit seiner rationellen Fassung (1869) ob seiner aus-
gezeichneten Wirkungen bereits eine außerordentliche Ver-
breitung gefunden hat. ist unter den zahlreichen im
Versandt befindlichen Säuerlinge« unstreitig einer der
wichtigsten, ja vielleicht der wertvollste, und wird außer
seiner Verwendung als Heilwasser an Ort und Stelle
und auswärts namentlich auch als eines der angenehm-
sten, gesundesten und erfrischendsten Luxusgetränke überall
mit Vorliebe gebraucht. I n La ibach hat Herr Kauf-
mann Ferdinand Plautz am Alten Mavlt das Haupt«
depot für Krain. und verweifen wir unfere Leser auf
die diesbezügliche Amionce in der heutigen Nummer
unseres Blattes.

Neueste Post.
O r i g i n a l »Te legramme der „ L a i b . Z e i t u n g /

Prag, 5. Ma i . Prinz Wilhelm von Preußen und
Kronprinz Rudolf wohnten dem Dejeuner des Officiers-
corps des 88. Infanterieregimentes bei. Die Abreise
des Prinzen Wilhelm ist für heute abends um halb
11 Uhr mittelst Comierzua.es angesagt.

Budapest, 5. Mai . Der Iustizausschuss geneh-
migte drn Gesetzentwurf über Civilehe zwischen Chri-
sten und Israelite» sowie über im Auslande geschlossene
Civilehen.

W i e n , 4. Mai . I n der heutigen Sitzung drs
A b g e o r d n e t e n h a u s e s gelangte eine Mittheilung
des Herrn Ministers für Cultus und Unterricht zur
Verlesung, wonach die Schulgesetz-Novelle die Aller-
höchste Sanction erhalten hat. Sodann wurde das
Lanowrhlgesetz in dritter Lesung zum Beschlusse er-
hoben. Ueber die Vorlage, betreffend die Bestellung
von Gewerbe-Inspectoren, entspann sich eine längere
lebhafte Debatte, an welcher sich Redner von beiden
Sei'.en des Hauses betheiligten. Schließlich wurde ein-
hellig das Eingehen in die Specialdebatle beschlossen.

B e r l i n , 4. Ma i . Zur Krönung nach Moskau
begeben sich von hier außer dem Prinzen Albrecht der
Oberceremonienlneister Graf Eulenburg, der Comman-
dierende General Tresloff, General Graf v. Alten und
drei Oberste, darunter die Commandeure des ostpreu<
hischen Uhlanen-Regimeuts Nr. 1 und deS Kaiser
Alexander-Regiments.

B e r l i n , 4. Ma i . Großfürst Coustantin wurde
gestern um 1 Uhr vom Kaiser empfangen und besuchte
hierauf auch die übrigen Mitglieder der königlichen
Familie, welche ebenso, wie der Kaiser, ihre Gegen-
besuche abstatteten. Der Großfürst nahm an einem

Familiendiner beim Kaiser theil und reiste abends um
11 Uhr nach Petersburg weiter. Derselbe hat auch
dem Fürsten Bismarck ein«'« Besuch abgestattet.

L o n d o n . 4. Mai . Das Unterhaus verwarf m»
292 gegen 289 Stimmen die Eidesbill. Die Majmta
gegen die Regierung beträgt drei Stimmen. Es herrscht
ungeheuerer Jubel in der Opposition.

B u k a r e s t . 3. Ma i . Die Deputiettenwahlen >>«
ersten Wahlcollegium ergeben ans dem Großgrullo-
besitze 20 Revisionisten und 10 Anti'Revisiomstel!.

B e l g r a d , 4. Ma i . Die Verhandlungen wegen
des Abschlusses eines Handelsvertrages zwischen Ser-
bien und Rumänien wurden heute eröffnet. Die l»r-
nennungen von Consuln anf den wichtigen Handel»'
Plätzen Europas sind unmittelbar bevorstehend. ^ .

Handel und Volkswirtschaftliches,
V e r l o s u n g e n .

1860er Staatslose. (Schluss.) Endlich gewannen je E
Gulden österr. Währ. S, 708 Nr. 8. S. 17ll7 Nr. 14. S- M?
Nr. 2. S, 1814 Nr. 1. S. 3228 Nr. 13. S. 4223 Nr. 14. T " ^
Nr. 19. S. 496? Nr. 12. S. 5185 Nr. IX. S. 6585 Nr.H
S. 7164 Nr. 5. S. 8606 Nr. 7 und Nr. 14. S. 9186 Nr. 1°
und Nr. 19. S. 9437 Nr. 20. S 9527 Nr 20. S 10213 Nr./.
S, 10760 Nr. 4. S. 10871 Nr. 13. T. 11001 Nr. 2. S. U A
Nr. 15. S. 12202 Nr. 5. S. 12633 Nr. 1«. S, 15096 Nr. A
S. 15801 Nr. 20. S. 16575 Nr. 8, S, 17150 Nr. 20. S ls0^
Nr. 5 und S. 19875 Nr, 1. Auf alle übricirn in dr» ^rlosten
110 Serien enthaltenen, hier nicht besonders ausgesührtm 2 ^
Nummern fällt der kleinste Gewinn von je 000 fl. ösleri. Way^
Die Auszahlung der Gewinste erfolgt sechs Monate »ach ^
Ziehung bei der Staatsschuldcncasse in Wien unter Abzug t>"
20proccntia.cn Gewinststcuer.

Creditlosc. Bei der am 1. d. M. in Wicn vorgenommenen
Verlosung wurden nachstehende 19 Serien gezogen, und zwA
3? 44 80 232 481 553 708 1188 1331 1427 158 l I?N M<
2229 2365 2813 2919 3471 und 3969. Aus diesen voran-
geführten Serien wurden nachstehende höhere Gewinste «eMA
und zwar ficl der Haupttreffer mit 150 UU0 fi. auf «" A
Nr. 89 , der zweite Treffer mit 3« U«>0 fi. auf S. 3? Nr A .
der dritte Treffer mit 15 N0tt fl. auf S. 1188 Nr. 68; je 5"""
Gulden gewannen S. 553 Nr. 96 und S. 1331 Nr, 26; p
2000 fl. gewanncn S. 232 Nr, 76 und S. 1188 Nr. 41 ; ^
1500 sl. gewannen S. 553 Nr. 89 und S. 2813 Nr. 2 8 ; L
1000 fl. gewannen S. 44 Nr. 92, S. 1331 Nr. 89. S. 39°"
Nr. 12 und Nr. 84; und endlich gewannen je 400 fl, Z. ^
Nr. 1 und Nr. 31, S. 44 Nr. 42. Nr. 67 und Nr. 91 ; S -A
Nr. 3 und Nr. 85; S. 232 Nr 20. Nr. 23 und Nr. 36; S. A
Nr. 35. Nr. 65 und Nr. 90; S. 553 Nr. 26, Nr. 6l) und N r . A
S. 1331 Nr. 1? uud Nr. 70. S. 1427 Nr. 27 und Nr. b".
S. 1711 Nr. 14. Nr. 39, Nr. 55, Nr. 65 und Nr. 94. S. M /
Nr. 43 und Nr. 68. S. 2229 Nr. 6 und Nr. 17. S. 2365 Nr. »»>
S. 2813 Nr. 13. S. 2919 Nr. 58, S. 3471 Nr. ? und 23, U'^
S. 3969 Nr. 2 und Nr. 93. Auf alle übrigen in den verloSte"
19 Serien enthaltenen, hier nicht besonders aufgeführten 1A
Nummern fällt der lleinstc Gewinn von je 200 fl. österr. Way^

Verstorbene.
Den 3. M a i . Johann Polorn. Wrcislers-Sohn, b Vi°'

nate, Rain Nr. 20, Gehirnhöhlenwasscrsucht. ^
Den 4. M a i . Maria Vaupetii. Näherin, 22 I . . Pet"^

dämm Nr. 65. Lungeutuberculose. — Albina Üulil, Schlosse"
Tochter, 15 Monate, Bahnhofgasse Nr. 11, Keuchhusten.

I m S p i t a l e :
D e n I . M a i . Emilic Pavlin. Oberförstcrswaise, 1 ^ '

(Polanastrahe Nr. 42), '1'udar<:u1o8i8 M m . — Mathias Mvc",
Inwohner, 80 I , , KI»r»8MU8 Anilin,

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

- - ß «VZ L s " " ? 5ZZ

« 5ß ch z ; Z Z3 ^
7U.Mg. 729.50 ^ 7.8 windstill heiter „ ^

4. 2 „ N. 727.05 ^18,0 windstill heiter 0.""
0 „ Ab. 726.83 ^-11.4 windstill heiler , .,x

Herrlicher Tag. sternenhelle Nacht. Das TagcSMlttel "
Wärme -^ 12,4«, um 0,6" über dem Normale. ^ .

Verantwortlicher Redacteur : P. v. R a d i c s. ^ ^ .

Wtsßl!l.1l.6MMaMM.
Maßstab 1 : 75,000. Preis per Blatt 50 kr., in Taschens"""

auf Leinwand gespannt 80 kr.
Jg. u. Klemmllyr H Fell. Kllinberg8 KiManlllung

i n A a i b c l c H .

Eingesendet.
Herrn I u l i u s E c h a u m a n n , Apotheker in Stockera"'

Meine Tochter l i t t seit mehreren I a h r e n an .AHe
Magenlrämpsen. so dass alle Anwendungen und selbst ""h^er
Hilfe vergebens war. Ich wandte mich daher an Sie, »r^ch
Herr, und feit meine Tochter von diesem Magensalz ' " . ^ ^
machte, stellte sich auch nicht ein einziger von jenen I"' ^
haften Krämpfen mehr ein, weshalb ich ihnen meinen yr a
sten tiefgefühlten Danl ausspreche. ^ ,.^ iM

Pfe f fen hausen in Niedcrbaiern, am 20. Dezember
Achtungsvollst »lUattil,.

Regine Feichtmayer, Sattlermelsters-Gal' ^
(Zu haben beim Erzeuger: landschaftlicher Apotyc" . ^

Stocke: au, und in allen renommierten Apotheken ̂ w ^ ^
Ungarns: in Uaibach bci den Herren Apothekern 6« A ^ A e l
I u l . v. Trnl<lczl, und Ios. Svoboda. Preis einer ^ 7 .
75 tr. Versandt von mindestens 2 Dosen.) ^ - ^ <

unontdüdriick Mr Uüdolküukor. ?ruig ü. 1 doi 1. "^5»«-
frank!, '1'i8«ülol uml '1'»pe2lorur. Wi«n, l l . , Obers u . ^
8ts28«e >03. Da8,1wb rslobsts äusvakl s l o e ^ . " " ^



Stotliacfjcr Bettlina 9fr. 102 873 5, Mai <»»3.

Course a n der W i e n e r Börse v s m 4 . M a i 1N83. l̂ «« dem ofsicienen Eoursbwtte >
Held Ware

Staals.Anlchen.
^ ^ 75-75 7««0
>'54« I», « / 7»,0 7925
l̂ Uer 4°/ ""«««lose . 85« fi, 119 50 1LU -
^«n^ 4/° l>a»ze 50« „ 183'— I»!! 50
l^i,, ?̂ ssiinstel 1<x> „ 13« 25 I»8 75
!8«<n ^laalslos« . . 10a „ 1«9 75 ,70 2k
«on,».«,». " . . 50 „ Is,» Ü0 170 —

">«"tel>,chont . her S t . 3 7 - »9 -

0«n,.^^° ldl!:nle, steuerfrei . 88-95 9» i n
' ^ "otenrente, fteucrfrc! , 93 10 9325

»̂ «olkrent« L°/, . . . . 120-35 I20'K5
««»,5 ^ ° « . . . «940 bb 5s.
z^'errentc li«/„ . . . . »7,75 »7-..!)

. Q N ^ / ^ " l - ' ^ f i ö w . S . ,3!, - 139 5c.
^ ldahl,.Prl°silaten . . 91-80 9» 30

'̂ «-toatf.Qdl, (Una. Ostb.) — —
, H . /, V0UI I.1876 97 9!̂  98 «0

^ ««g.'Vose 4°/« IlX» fl, . . I l l - 11130

""entl.-Obligationen

^ K 9!,'.. 99 50
l ° / « n i V ^ 104-25 10K »5
p/« ,b7,UlWrt,chischr , - . . 105 75 10« 75

l°/. lf""/,fe 103 - ic.5—
l'/.ff.."' '^' und llauonischc , »»-—102 -
^ " « " " U r , , . , c h , « » _ 59.50

«scl» Ware
5°/„ TemeSvar«Nan»ter . . 9U-lc, 98 8«
5°/o ungarische »9 75 100 25

Andere össentl. Nnlehcn.
Donau«Mea,-Lose 5«/« i «0f i , , I i 3 75 114 25

dto, Nnleihe 1«?», steuerft.-l . i«2'50 i«3> —
Änlch^n d. »Ztabtacmeinde LUil» 101 — I0u 40
Nnlehcn d. Sladt«emeinbe Wien

(Silver oder Oold) . . . . — -
Prämi<»-.Nnl.d,St<lblgem,Wi«» »23 70 124 —

Pfandbriefe
(sür lull fl.)

Vodencr. allg, öfterr. <>/,"/<, Void II»- - 118-5)
bto. in 50 , « <'/,"/<, »55« »575
bto. in 50 „ „ 40/̂  . 91-K0 »«30
dlo. Plämien^VchuIbverschr.3»/„ 97-75 88-25

Ocft, HypotlielcnbanI I0j, 5l/»°/„ 10050 102 —
Oeft.-ung. BanI verl. 5«/<, . . loo?« iccnc.

dto. „ 4>/,"/„ . . «9 10 «!< !>s»
dto. „ 4«/b . . »Ä 2l> 92-41/

Nng, aUn.Pobencrebit-Actienges.
in Peft in »4 I , verl. 5>/,°/o . 102- - 108'—

Prioritiits'Obligationen
(für 100 ft.».

Elisabelh'Wonbahn 1. Emission i n « — 1O2-5N
fferbinaudi!»Norbl»ahil in S i l b . 105'— wl', 25
Fram-^oses-Vabn i a i bo lozl-—
^,.,i,isch^ «a»l »Ludwig-Nahn

«km, 1!<«1 «on n. S , 4>/,«/n . . 95-50 NN-90
Oesierr. Norbwestbahn . , . . i l , 2 — is.L <0
Siebenbür»cl 93 42 9»'?U

Geld War?
Staatsbahn I. Em,lfl,>n . . . ib2 - 182 50
Südbahn i^3"/ll 139-75 14l, 50

« »5"/y «20 5c —-—
Una.'galiz.Äahn . . . . z)Z— 933«

Diverfe Lose
/per Vt t l ly .

Creditlrsc 100 jl 171-50 173-..
LlalU-^ose 40 fi zß.zz gg.75
4"/^ D"n<m,Damvfsch. inn ft. . ,08 — 109 —
LaibacherPrämicn-Anlchen20ft. 23-50 8 4 -
Ofener iiose 4U ft —-— 41 ^
Palffh.Losc^o si z«.?«; 3 7 ^ .
Nöthen Kreuz, öü. Ges. v. 10 st. ,^-15 l«zf>
«udols.^ose 10 ss i<>._ 19^5
SalM'i!ose 40 fi 5^.55 ^ , . ^
St..GenoiS'LosK0ss 4 5 . ^ 45.50
Walbslein-Lose 20 ft z«.^5 zy.. .
Windischgr«h'i.'°se 2« fl, . . . 3 7 25 gg'25

»auk - Actien
(per Vtii-f),

Anglo-Oestirr. Vant 120 fl. . . 114.8b 115-25
Vanl'GcseNschaft, W!,-ner W0fi.
Vanlverein, Wicuer, 100 N. . . 108'75 109- -
Vbncr.'Anft., Qeft.Loosl. S.40"/,, 217 — 21» —
«irdt.'Nnft. f. Hand «, O. ig« ft, z»? 50 30? 85
Erdt.'Nnst., Nllss. Unq. 20» ft. . ̂ 2 75 »03 25>
Dcvositcnb,, Nll^, 2»u f l , . . . z,y ^ zn-f,^
El'comVte-Ges.^ Nieb rost. 5U0 st. 853 — 8üU —
Hypothel^ub., dst. 200 ft. 25"/n H. «a — «2 —
»«allbeidaul i)st. 2«u fl.V. 50°/<,<t. 13« 25 181,-—
Oesterr.-Unn. Ba»t »39—S4>-—
Unionbanl i»0 ft ilß-75 11?>—
Verlebrsbanl All«. 14<» i l . . 14«»— I4«>5e

Actien vou Transport»
Nnternchmungcu

(per Stuck),

«lbrecht'Vahn «W fl. Silver . —»— -- -
Nlf«Il>.ssmm«l.Val)!:»00!l.Vi!b. 1712', 171 75
Nuffiss..TevI.Lisenb, »ao fi.HM -—
Vöhm. »iordhahn 15N ft- - . - l97 50 1»8 50

« Weftvahn !i00 fl. . . . — —
Vuschliehrader Lisb, 500 f l . L M , 30«! — n i l —

» M . «) 20» fi. . 1K5 — 18S —
Donau > Dampfschiffahrt - Hes.

Oefterr, 500 ss. C M «01 _ «03 —.
DiaU'E!s,(Äat..Dl>.>Z.)20»ft.S, 1l>» 75 l«9 «5
Du»'Äodcnl,acher<z.'V,200ss.S, »3̂> — 3^L —
Elisadeth-Äichn 200 ft. i i M . . . 2,8 50 213 —
„ z,'inz-V»bwei>-! 2«n fi. . . . l97 — i»7 75
„Slzb.-Tirol.IN.E.iU73200ss,A, 187-^5 187 75
sscrdlllllnds-^torbb. l«uo ss. l^M, 2882 2827
strc>m<^osef<Ba!)N »00 si. S i l l ' 194-25 19475
ssüuflnchen-BarcserlHis.AOOfl.G, 221 — 282 —
Kalz,Ä>irl«^udwig«V 2N0st, <iM, 30« 25, zlox 75
<3rH»'itöstacher E.°N,200Il.ö,W. 2!i^ 25 25« —
Hablenbrrg-Liscnb. 250 fl. . . — —
Naschau«Od«b. Eisenb.^anfl. S. l i y 25 14« ?b
Lemberss-Czrnow.-Iassy Eisen-

bahn-GescN. 20» ft. o.W. . . i?(<-?5 i ? i 25
Llovb,ösl.»ung., Tries! 500ft.<lü.':. «N7— n«ü>—
Oesterr. Norbivesib. 200 fl. S i l b . 20Ä-25 202 75

bto. (lit. 1i) 20a fi. Silber . , 2 2 — 222 55
Prag'Durer Liscnb. 150 fl. Si lb. 57-75 »8 25
Rudolf < «ahn 200 fl. Bilder , u;5 25 ik5 5>s,
Sitdcnbürger «ilscnb. 20a fl. 2 . 1842!> 1«^ 75
St>i<,t»eisenl,!,b^ «00 N, ü. W. . 32^ - 334-50

O,ld )waiü
Sübbabn LOl) ss. Silber . . . KC 8« I472(,
El!>"«°idb. Verb.,«. LOOfl.LVl. 14!» 50 150 —
Thvift-Vabn 20N «. «. W. . . 249 5N — —
Tramway'«Hes.,Wr. 170 f». ö.W. »15 — 2IÜ50

^ Wr., neue 70 f l . . . —-— —.—
Tran?pi'rt»Oc!ellsch>lst 100 fl. . —,. -
Turnau-Kralup 205 fl. ö. W. . — — —.—
Nna..q,,!i,,.«lsenb. zoa ff. Ei lb°r 101-75 1««-l5
ling. Nordossbahn 200 fi. Silber 15!» »5 159.75
Nna.Weftb.(Naab'Vra,)«aofl.S. l«S lib l««'50

Iudustrie'Nctien
(per Stuck).

Lssydi unb ssinbbera, Eifen» unb
Stahl- Ind. in Wien 20n fi. . — - — —

Eiscnbahnw.'z.'cih,i. I.200fl. 40"/^ ic<4- - lc4»c
„Elvcmilhl", Papicrf. u. V.°G. «2— « 8 - .
Montan Gcscllj. ustcrr.«alpine , 75 75 7« 25
Präger «öisen<»ub, Ges. 20a fl. l!»6 75 197-5'y
Salgv'Tari. «iseinass. 100 ss. . I!i5 50 1««'—
Wasfenf.-O.. O>:st. i» W. 1NU fl. 140 — 140'5>!>
Trifailer «obwlw..O<!s. 100 ff. . —-— — —

Devisen.
Deutsche Plätze 58 5a K8 «5
London 119-80 119 90
Paris »7-57» l?'«?»
Petersburg —-— —-—

Vnluten.
Ducatün l-na 6-«»
20-Franc«»Stilck« 9-50^ 9'b>,
Silber — ' - —'—
Deutsche Neich«banlnoten. . . »850 b»-5

(j J. J. Naglas in Laibach, Auersperypiatz 7, ( 1
= empfiehlt sich zur Uebernahme aller aus Anlass der Al le rhöchs ten E ' j

({ | A n w e s e n h e i t Sr. Majes tä t stattfindenden E 1

| | Decorationeix 1
| von Fenstern und Hausfac.aden, sowie auch zur Lieferung von 2
Si ^ a l i r L e n . in allen Grössen, "Vš7~a/ppen., L a m p i o n s elc. £
= j zu den niedrigsten Preisen. [1908] 13—2 |
3 i SHT* Um für rechtzeitige Lieferung garantieren zu können, wird |
Slwgebeten, die werten Aufträge bis längstens 15. Juni zu erlheilen. " I W v l g

I Erste Is:ra#l2a.lscli© I

I Medicinische Pastillen - Fabrik I
H mittelst Dampf und Maschino von H

I <3r. I^ccoli, I
I Apotheker „zum Engel", Laibach, Wienerstrasse. H
I Antikatarrhalische Salicil-Pastillcn S Ä : I
I "n°1ZS^^0IK^' a nf°u c^tond und schloimlüsond, gogou Huston, Iloisorkoit, Lungen-, ^M
H u , ~ und Halsloidon, bostos Priisorvativmittel gogon D i p h t h e r i t i s . Eine ^m
• Schachtel 20 kr. •
H G } t l T T l T Y I l - T i ( ) l l l ) O 1 1 S K°8°n H u s t o n > Hoisorkoit. In Schachteln H

H j V T n l v - T ^ v i v n r v f . / R r m V i r v n c ! a u s roinstom Malzoxtract, loicht H
• ^ a i / - X L ( X L l d C l - J 3 U J l ü U l l b verdaulich, nahrhaft, roizstillend, •
• antouclitend und schleimlösend, gogen Husten, Heiserkeit, Lungon-, Brust- und H
• ^alslcidon. In Schachteln a 10 kr . •
• P f p f f P T T Y l l l T l Z - P a S t i l l OH E r h a l t c n c i n o rogolmüssigo Vor- •H •*• A ^ l l U l l l l U I l Z r X c l b t l l l L l l . dauung, bofördorn don Appetit und •
• 8inj o j n 8} c] ) o r o s Mittel gogen Magonschwächo, Magonkrampf otc. otc. Unont- H
• jährlich sind sio auch für Raucher sowio für dio ologanto Damenwelt. Eine ^M
• Schachtel 10 kr. •
• Siailtr-k-ni-ii " P o c - f i l l / i i - i Jodo Pastille enthält 0,05 Santonin. Ein- H
m ^ a U L U I l l J l - X c l J s t l l l C I l . a i g o s u n d bestes Mittol gogon Würmor •
• 1 | J r Kindor und Erwachsono. 1 Schachtel 10 kr . ; lose 10« Stlick Pastillen •
• 7 ° kr., loso 1000 Stück Pastillen n. 6,50. •
I S o f l i T * £ » ä t l l l f m ^ o u '"'ö^ohmora Goschmack, stärken don ge- H
H v^U.a"X a S L l l l t / 1 1 . schwächton Magen, befördern dio Verdauung, •
• öeutralisioren dio überflüssigen SäurondorVordauungsorgano. 1 Schachtel 10 kr. H
H S l ^ * Wiodervorkäufor erhalten Kabalt. * ^ | 3 Aufträge worden prompt H
• ßegon Nachnahmo dos Betrages esToctuiort. (1555) 10—4 H

U . In der (1876) 9-1
ucnnandlung lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamfaerg

Ursl. in Laibach ist zu haben:
*Ulco^

aUen Lebensverhältnissen besser fort-
^^en und den Anstand zu beobachten:

h IW* Fr. Meyer,
nGUes Complimentierbuch,

jal»SUCvfh 9 4 Glückwünsche bei Nen-
beni,H ^ a m o n » - "• Geburtstagen, 15 Lie-
W Ä 20 Gedichte bei Geburtstags-
SoWft k e i t e n u n d 2 0 belehrende Ab-l l e übe r Anstand, Feinsitte und den
DrejSsi ««»ellschaftliclieii Umgang.

aigsie Auflage. Preis 75 kr., per Kreuz-
llrnsft. i ^andversendung 80 kr.
-—LJ^JJ°Buchlianrtlung, Quedlinburg.

g Fracht- und Eilgutbriefeg
^ T stets vorräthig boi "]
Si s" v- Kleinmayr & Ted. Bamterg S
ttBah ], iU L a l b a c h » S
^ * ««ofgasso 15. Congrossplatz 2. ffl

Tapeten
nouosto Mustor, unglaublich wunderbar billig.
Mustorkarten vorsondon wir auf Wunsch franco
und umsonßt, abor nicht an Tapozioror, nicht
an Tapetonhändlor, nicht aii Wiodorvorkäufor,
Hondern nur an Privatleute, da os uns
absolut nicht möglich ist, auf dioso unglaublich
billigen Proiso und ausgozoichnot schönoWaro

noch Rabatt bewilligen zu können.

Bonner Fahnenfabrik,
Bonn ain R h e i n .

(1943) 2 - 1
(1851—2) Nr. 6740.

Bekanntmachung.
Vom l. l. städt.-delcg. Bezirksgerichte

in Lalbach wird dem unbekannt wo be-
findlichen Mart in Mazi von Innergoriz
Nr. 9 Herr Dr. v. Schrey, Ndvocat in
Laibllch, unter Znfertigung des Bescheides
vom 13. Februar 1883, Z. 3269, als
Curator ?.ä actum bestellt.

K. k. städt.-deleg. Bezirksgericht Lai-
bach, am 10. Apri l 1883.

| Als f

1 Firmungs - Geschenke \
m empfiehlt (1947) 3 l I

I Gold- und Silberuhren \
M in grösster Auswahl und zu den billigsten Preisen n

I Eduard Mottek, i
f. Ulirmaclier, Laibach, Alter Markt Nr. 4. t
I . . . , _ . . . \

| ! A v i s o . !
Eine Niederlage von Cassen

der ersten k. k. priv.

feuer- und einbruehsieheren Cassen-Fabrik
von der Firma:

j Franz Wertheim & Comp. in Wien, j
i bekanntlich das beste Fabrikat der Welt, befindet sich bei |

I Franz Better in Laibach.
ill K i n n H n n n t n n Tlltnmin '}^ctet die Fabrik jedem für das Auf-III' 1111111 11111! sl I n 11 • I n l l i I n s P e r r e n ( C r o c h e l e r ) d i e s e i mit amcri-
I ± U U U • U U U W I U 1 1 1 l U l i l l U kanischem Patentschlosse versehenen
II j! Cassen ohne Benützung des Original-Schlüssels. (1948) 3—1
11 Alte Cassen werden zu thunlichst holuin Preisen in Tausch und :
Wj i llechnung genonunen. ;

ffly* Ohne diese ^os. dop. Schutzmarko ist jedor (Jichtgeist nach
Dr. Malič sofort als Falsittcat zurUcltzuweisen.

t Gichtgeist nach Dr. Malič
ist entschiedon das erprobteste Mittol fjogen Gicht und Hheumatismus,
Gliederreissen, Kreuzschmerzen, Nervenschmerz, Anschwellungen,
Steifheit der Muskeln und Sehnen etc., mit welchem nach kurzem
Gebrauch dioso Leidon gänzlich behoben worden, wio dios boroits
massenhafte Danksagungen bowoisen künnon.

* Dioson Gichtgoist mit nobonstohondor protokollierter Schutz-
J5d)ufinmrfi. marke, dio Mascho ä 50 kr., versendet echt per Nachnahmo n.is.r dio

„Einhorn-Apotheke" des Jul. v. Trnköczy
in Laibach, Rathhausplatz Nr. 4.

lK-!flii4sn£iui£,
Herrn J u l . v . T i - n l i ö c - ^ y , Apotliokor in Laibach.

Moino Muttor litt an furchtbaren Gichtschmerzen in l\o n Füsson, gogon
wolcho sio vorschiodono llausmodicamonto anwondoto. Als dio Kranklioit sich
immor mehr vorschlimmorto und dio Muttor sich schon niohroro Tago_ nicht aut
don Füssen halten konnto, orinnorto ich mich Ihres Dr. Maliö'schen Gichtgeistes
ä 50 kr. und bcstollto donsolbon unverzüglich. In dor That orwios or sich erfolg-
reich, donn nach kurzem Gobraucho diosos Arznoimittols wurdo dio Muttor von
don qualvollen Schmerzen "befreit. Mit vollstor Ueberzeugung erkläre ich dom-
nach Dr. Malic's Gichtgeist als ein au3gozeichnetos Heilmittel, mdom ich don-
solbon jotloiii Krankon in gleicher Kranklioit anempfehle. Kuor Wohlgcborcn don
herzlichsten Dank aussprechond, zoichno achtungsvoll orgobonor

^40) y_9 F r a n z Jug-, liositzor in St. Maroin boi Cilli.


